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und utt Rückſicht auf dte Bedürfniſſe ſeiner Gemeinde 3u verarbeiten.
D iſt der nicht geringe Vorzug dieſer Predigtentwürfe, daf ſie Um
eigenen Concipiren der Predigt anregen.

Beiſpielsweiſe ühren bpir die Predigtthemata für das Weihnachtsfeſt
au D7* ogmatiſche: Jeſus iſt wahrer Gott und wahrer Menſch n
Einer Perſon. Folgerungen aus dieſen Glaubensſätzen. 7 Die drei⸗
fache Geburt Chriſti. Die Umſtände bei der Gehurt Chriſti Zwecke
der Menſchwerdung Chriſti. —  4  —— Herablaſſung Gottes des nend⸗
lichen 5  U un Menſchen. Jeſus Chriſtus iſt wahrer Gott Mora—
liſche: Der Weihnachtsſegen. 2 —  / Weihnachtsfreude. Jeſus
Iu der Krippe lehrt un die Armuth Im Geiſte. Chriſtus das Licht
der W  8  elt 5 V Le ſollen wir das heilige Weihnachtsfeſt feiern?“

Ein alphabetiſches Sachregiſter üher beide Theile iſt eine zweckmäßige
ugabe.

M auch den Tadel zum Worte kommen 5 laſſen, 0 erwähnen
wir den der zweiten dogmatiſchen Predigt letzten Sonntag nach
Pfingſten: 5F„  Di Indefectibilität der Kirche! 6 7190 Die Anführung
des Wortlautes jeder evangeliſchen Pericope bezeichnen brr nochmals als
Papierverſchwendung, denn ein Pericopenbuch beſitzt jeder katholiſche Prediger.

Krems. IDT Anton Kerf chb 1K. ,

4  7  9) Religiöſe Urgeſchichte der Menſchheit, das iſt Der
Urſtand des Menſchen, der Sündenfall uim Paradieſe
und die Er  Unde nach der Lehre der katholiſchen Kirche dar
geſtellt von Dir H Oswald, Profeſſor d Lyceum Hoſianum
n Braunsberg. Mit Erlaubniß des hochwürdigſten Biſchof von Erme—
an Paderborn. ru und Verlag von Ferdinand Schönnigh 1884—
41  — — 3.— f 1.8  —

Der Iu den Kreiſen katholiſcher Gelehrten rühmlichſt bekannte Ver⸗
faſſer hat  V die theologiſche Wiſſenſchaft eine ſchätzenswerthe Arbeit be⸗
reichert. Mit der vorliegenden Monographie kommen, wie die Vorrede
bemerkt, die wiſſenſchaftlichen Publikationen Oswald's vorläufig einem
gewiſſen Abſchluß, weil nunmehr der dogmatiſche Lehrſtoff, ſofern ELr die
Menſchheit etrifft, hiſtoriſch angeſehen, durch die Studien des Urſtandes,
des Sündenfalles, der Erlöſung, der Heiligung und Vollendung hiedurch
vollſtändig Anfang his Ende zUr Darſtellung gekommen 4⁰

Wir können eS tim Intereſſe der Wiſſenſchaft des Glaubens nur
freudig begrüßen, enn die Vertreter derſelben ihre Kräfte und Muße tn
0 erſprießlicher Weiſe verwenden, als 8 m vorliegenden Falle geſchehen iſt
Name und Ruf des Verfaſſers var II ſchon Voraus hinreichende
Bürgſchaft, daß die Monographie ich den übrigen Werken desſelben würdig
anreihen werde, ein C.

aufmerkſames Studium der „Urgeſchichte! hat die
geret gefaßte Meinung vollkommen gerechtfertigt.

Der Gegenſtand, der I den ſchwierigſten Parthien der geſammten
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dogmatiſchen Theologie gehört, 1  8 Iu drei Abſchnitte eingetheilt. Der erſte
handelt vom wirklichen Urzuſtande des erſten Menſchenpaares; der zweite

Sündenfalle; der dritte beſpricht die Lehre der Erbſünde, deren
Folgen und Weſen. Nebſt der katholiſchen Lehre werden auch überall die

In einem beſonderenverſchiedenen Irrlehren entwickelt und widerlegt.
Paragraphen wird das der ſel Jungfrau hinſichtlich der Erbſünde Theil
gewordene Privilegium, ihre unbefleckte Empfängniß nämlich, ausführlich
beſprochen.

Was Uuns an der Monographie beſonders gefiel, das iſt die Correctheit
u der Darlegung der katholiſchen Lehren und Lehrmeinungen und die weiſe
Mäßigung un der Behandlnng des reichhaltigen Stoffes Bezüglich der
erſteren i btr eS An dem Verfaſſer chon gewohnt, die Lehren der Kirche
auch Iu echt kirchlichem Geiſte und nach den beſten Quellen katholiſcher
Wiſſenſchaft behandelt 5 ſehen. D  a8 iſt nun auch hier wiederum der Fall
und brauchen bir wohl dieſen Vorzug nicht eingehender hervorzuheben. Das

Es war dem Ver⸗weiſe Maßhalten finden wir n zweifacher Beziehung.
faſſer offenbar nich darum V gun, eine 0 tief und breit als möglich
angelegte Darſtellung der Urgeſchichte des Menſchen 5  U liefern, obwoh ——
aIn dem hiezu erforderlichen Wiſſen nicht gemangelt hätte, ſeine Abſicht
V. bei aller Gründlichkeit ſich E kurz als möglich 5 faſſen Und adurch
ein Verk 5  U bieten, 5 deſſen Verſtändniß der Bildungsgrad ausreicht, den
nan Het katholiſchen Prieſtern insgeſammt und bei gebildeten Laien nicht
elten indet Man könnte bezüglich der Reſerve, welche ſich der Verfaſſer
auferlegt hat,‚ verſchiedener Meinung ſein; wir wollen ſie jedoch nicht im
Mindeſten adeln Die kluge Mäßigung hingegen, die der Verfaſſer bet
der Beſprechung der Folgen der Erbfünde bewieſen hat, können rr
lobenswerth finden. Bekanntlich herrſcht bezüglich dieſes Punkte unter den
katholiſchen Theologen keine Einſtimmigkeit, indem von Einigen die Ver.
heerungen, welche die Erbſünde IR Menſchengeſchlechte angerichtet hat, Mn

ziemlich grellen Farben geſchildert werden. Der Verfaſſer, der wiſchen der
Schuld und Strafe, — die Perſon, und jener welche die Natur angeht,
ebenſo ſtreng als richtig unterſcheidet, hat ſehr gut gethan, die Folgen der
Erbſünde nicht allzu düſter zu malen. Wir können ihm beiſtimmen,

E dieſe Folgen auf den Verluſt der Uper⸗ und präternaturalen Vor⸗
*  üge beſchränkt. Die Anſicht derjenigen, welche die Strafen der Erbſünde
noch weiter ausdehnen, vermögen wir, wa erwähnen, weder
nit dem Urtheile der Kirche gegen Bajus [ 55), noch mit der Ge⸗
rechtigkeit Gottes vereinbaren. Endlich hat uns noch die Behandlung

medes Privilegiums der ſel ungfrau In ohem Grade angeſprochen.
lare Darlegung und eine ſolide Begründung des Dogma von der unbefleckten
Empfängniß iſt N unſeren Tagen, wo auf Seite der Feinde dey O  en
barung ſich Unwiſſenheit und Bosheit die Palme ſtreiten, noch immer
nicht überflüſſig. Auch dasjenige, der Verfaſſer üher die Stellung des
1 47  homas Iu 8

dieſem nunmehrigen ogma bemerkt, indet unſere vollſte
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Billigung; wir fügen bei, daß Dir die Hauptſchwierigkeit nicht 0 ſehr
in ꝗ 4.5 ſondern mn 27 a 2.5 d SeGundum finden

Bei dieſen und noch mehreren anderen unbeſtreitbaren Vorzügen,
welche die „Urgeſchichte“ auszeichnen, fallen die wenigen unbedeutenden
Mängel, die un bei Durchleſung 8 Uches auffielen, nich in's Gewicht
Wir wollen einige kurz nottren. H ſcheint 8 un nicht richtig, venn

3 geſagt wird, daß die Integrität den Menſchen „ eine höhere
V Hurters CompOrdnung über ſeine Natur hinaus“ verſetze.

Theol dog Aufl., Bd., 245) HV 50 „5zUr Zeit der
janſeniſtiſchen Streitigkeiten; richtiger der bajaniſtiſche Str
Die Behauptung: die Beſtimmung des Menſchen 3u einem übernatürlichen
Ziel ſel V

angemeſſen und kongruent (S 52 Onnte leicht falſch gedeute
werden. Daß Im Urzuſtande kein poſitiver Irrthum möglich geweſen,
te (6 77 behauptet wird, iſt licht ausgemacht; von manchen tüchtigen

V, 2 Bd — 256 In der kote)Theologen wird eS beſtritten. (SO Hurte
Die Größe der Erbſünde wird wohl —  — 8 Uund 84 etwa  V 3u grell

geſchildert, abgeſehen davon, daß dort hauptſächlich die ünde Eva's ge⸗
ſchildert wird. E a Unde  V ſt jedoch nicht duie Erbſünde, ſondern
die Sünde Adam's allein.

Auch läßt ſich Qus der Größe der Strafe auf die Schwere
der Todſünde Im Allgemeinen ſchließen. . 124 und 122—
wurde üher die Beweiskraft des 77  I1 due OnlllesS peccaverunt“ doch
etwa 5 ſchnell hinweggegangen. Es iſt gau nicht 0 „unfraglich“, Pie
der Verfaſſer glaubt, daß die Vulgata uiit dem M 37 —60 an das „EeI
INUIII hominem“ anküpfen wollte. Unrichtig iſt es, venn auf S 159
behauptet wird, das Tridentinum hgabe ich über das Verhältniß der Be⸗
gierlichkeit ünde  V nicht ausgeſprochen; ſagt doch das TPrid klar und

6 beccato 681 t Ad peccatum ˙bündig Concupiscentia
Clinat.“ Endlich haben wir loch die, gerade Hel dieſer Materie 0 noth  E
wendige Entwicklung der Begriffe natura. naturale. und
praeternaturale vermißt.

Der Verfaſſer hat ſich bet dieſem, Ute ſchon bei manchem früheren
Werke der deutſchen Sprache bedient. Wir aben gegen das Streben, der
deutſchen Sprache un der dogmatiſchen Wiſſenſchaft das Bürgerrecht veu

ſchaffen, nichts einzuwenden; müſſen aber IUm Intereſſe eben dieſer Sprache
.NTKRK‚ verlangen, daß entweder rein eutſche Ausdrücke zur Verwendung kommen,

oder ſollten ieſe fehlen, der lateiniſche terminus téechnicus beibehalten
werde. Ausdrücke, wie: gratuit, apart, expreß, Unbedeutendheit 67
Pendant (eb.), Vergottung (S 7˙⁰⁴

), Verſuchlichkeit (S 86), Desintegration

89), verquickt (S 98), weitwendig (S 117½, und gebe Dar⸗
ſtellung (S 138), inkraft (S 140), aufmutzen (S 145), Lineamente
V 148) verzetteln 173), V  keat (S 93 beſitzen das eutſche
Bürgerrecht nicht und können leicht durch gute deutſche Ausdrücke erſetzt
wevden. Uebrigens iſt der Styl infach und leicht verſtändlich.
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Einer beſonderen Empfehlung des vorliegenden Werkes wird eS b⁰
nach dem, was wir früher über dasſelbe geſagt haben, nic mehr bedürfen,
ind wollen wiv noch die Bemerkung beifügen, daß auch auf den Druck
und die Ausſtattung große Sorgfalt verwendet worden iſt

Linz. Dr Martin Fuchs

10) Der Episcopat, Eeun nul Presbyterat verſchiedener,
ſelbſtſtändiger Uund ſacramentaler Ordo. oder: Die

Hiſtor.-dogm. Abhandlung Jofveihe ein Saerament.
Schulte-Plaßmann. 156 Paderborn Bonifacius-Druckerei).
Preis 1.60 V˙  6 96 Er

Seine Reſultate faßt der Autor (6 141 u folgenden Worten
zuſammen: „ —  Der Episcopat iſt ein Hom Presbyterat verſchiedener, ſelbſt⸗
ſtändiger und ſacramentaler —9700 die Biſchofsweihe iſt ein wahres,

der Prieſterweihe ſeiner sic) Natur nach und durch ſeinen Charakter
ſch ed Sacrament. Mit dem rſten Satze N wohl alle

Theologen einverſtanden, Uund der Verfaſſer hat ihn mit Beſonnenheit,
reicher Beleſenheit und Unter Benützung wohl alles einſchlägigen
Materials begründet. Den zweiten Satz ſchränkt 45 . 144 wieder ein:
„Nach Meinung der rident Väter 4

ſt das Sacerdotium 0 eigentlich der
Episcopat und dieſer vorzugsweiſe das Sacrament.“ In der That fordert
die Faſſung jenes zweiten Satzes den Widerſpruch heraus. Denn mMan
ann doch unmöglich an Episcopat wie einem achte Sacramente
veden (EF Prid 8688 VII 7  C  II 193 der Diaconat hätte ann das Recht,
al  V neuntes V gelten. Man darf alſo innerhalb des einen 82
mentum 0rdinis drei, allerdings ſacramentale Abſtufungen
ſtatuiren, wozu der Subdiaconat als Vorſtufe kommt. ( M ar Dogm.
S 783) ſagt ſehr richtig: „E ſcheint och mehr ein Streit Worte

ſein, venn die Einen darauf beſtehen wollen, die Biſchofsweihe ſei eine
Ergänzung des Sacramentes der Prieſterweihe, und die Anderen be
haupten, ſie ſei ein von der letzteren verſchiedenes Sacrament.“ Wenn
übrigens Herr ch.⸗Pl für oben genanntes eſulta „als die Correcte
Auffaſſung“ als Gewährsmänner Q. Klee, Dieringer und De
a angiebt, ˙ muß hier och conſtatirt werden, daß ſie dieß für
den erſten Satz ſind Dieringer ogm 137 nicht 1361 ſagt:
„Die Ordination der Prieſter iſt eine ſacramentale Culthandlung, *  jene
der Diaconen und Biſchöfe participieren dem Sacramente; für
die übrigen Weihen kann das Gleiche ni nachgewieſen werden.“

Bei lee leſen wir: 77 Es in aher on der Ordination die drei
Abſtufu N gen des Episcopats, Presbyterats und Diaconats“ und
das iſt och ehen unbezweifelt. Auch Deharbe vertritt unur nrit jener
Einſchränkung die von Ve  —  2  —  P ausgeſprochene Anſicht. Wir möchten
Herrn Sch.⸗Pl. hier noch aufmerkſam machen auf die für vorliegende
Frage intereſſante Abhandlung von Aug. Langer: „Ueber das Biſchofs—


